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Lesepredigt

19. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (12. August 2012) 

L1: 1Kön 19,4-8

L2: Eph 4,30-5,2

Ev: Joh 6,41-51

Liebe Schwestern und Brüder!

Für viele von uns sind diese Tage und Wochen im August Tage der Erholung, des Ausspannens, des „Chillens“, wie es in der derzeitigen Jugendsprache heißt. Abhängen, die Seele baumeln lassen, einfach nur einmal in den Tag hinein leben. Für jeden und jede sind solche Zeiten wichtig; im Grunde überlebenswichtig. Die Anforderungen in Ausbildung, Beruf und Privatleben nehmen immer mehr zu. Die Leistungsgesellschaft fordert ihren Tribut. Immer mehr Menschen kommen angesichts der vielfältigen Anforderungen an ihre körperlichen oder psychischen Grenzen.

Viele haben schon einmal feststellen müssen: Ich kann nicht mehr. Ich will nicht mehr. Es wird mir alles zu viel.

Wir können uns hineindenken in einen Elija, der auch an den Punkt kommt, wo er vor Gott seine Ausweglosigkeit ins Wort bringt und ausspricht: Nun ist es genug, Herr!

Auch ihm reicht es. Er ist am Ende seiner Kraft, seiner Hoffnung, seiner Lebensfreude. Er spürt genau das Gegenteil von Lebensfreude. Er ist lebensmüde. In einer modernen Umschreibung seines Gemütszustandes können wir sagen: Er hat ein Burn-out. Er ist ausgebrannt, leer. Da geht gar nichts mehr.  Die Erfahrung von Wüste ist nicht nur um ihn herum. Wüste ist hier ein Bild für sein Inneres. Wüst, öde, verwüstet ist sein Leben. Menschlich gesehen ist er am Ende.

Aber unser Weg als Glaubende kennt ja noch eine andere Dimension als die nur menschliche. Wo Gott in unser Leben eingreift, da kann es eine überraschende Wendung nehmen. Er tut das nicht immer unmittelbar. Mitunter bedient er sich bestimmter Mittler, Boten, Engel. Sie weisen uns unaufdringlich darauf hin, dass der „Ich-bin-da!“ auch in unser Leben hinein wirkt, fast zärtlich rühren sie uns an und verweisen uns auf den „Immanuel“ - den Gott-mit-uns. Diese Engel haben manchmal ein menschliches Angesicht. Manchmal dürfen wir einander zu Engeln werden, die sich wechselseitig - je nach Situation - darauf aufmerksam machen dürfen: Du bist nicht allein. Du bist nicht von Gott und der Welt verlassen, auch wenn dein Eindruck ein ganz anderer ist.

Immer wieder will uns Gott einen Weg durch die Wüsten unseres Lebens führen. Er will uns im Bild des Brotes neue Kraft, neue Zuversicht für unseren Weg schenken.

Und dieses Brot, das Gott uns gibt, ist nicht irgendein Brot. Dieses Brot hat einen Namen. Es hat eine Gestalt. Es hat ein Gesicht. Es hat eine Stimme. „Ich bin das Brot des Lebens, das lebendige Brot, das vom Himmel herab gekommen ist.“

Sonntag für Sonntag - ja mehr noch, Tag für Tag, hält Gott uns dieses Brot des Lebens bereit. Mit jeder Feier der Eucharistie, mit jedem Kommunionempfang gibt Gott uns dieses Brot in die Hand, gibt sich Jesus selbst in unsere Hände. Keinen Tag unseres Lebens sind wir von Gott verlassen.

Das Brot, das dem Elija zur Seite gestellt wurde, hätte keinen Sinn gehabt, wenn er nicht auch den Aufbruch gewagt hätte. Worauf es ankommt, ist, dass auch wir Gott an uns herankommen lassen. Dass wir ihn ankommen lassen bei uns. Dass wir ihm Raum geben in unserem Leben.

Es ist ein Angebot, das Gott uns macht im Brot des Lebens. Ein Angebot kann ich annehmen aber eben auch ausschlagen.  Auch im Leben Jesu gibt es die Erfahrung des Widerstands gegen sein Angebot, sein Heils - Angebot. Das Murren einiger seiner Anhänger ist nicht neu. Es ist die direkte Anknüpfung an die Erfahrung des Mose beim Auszug aus Ägypten. Es liegt in der Freiheit des Menschen begründet, die ihm von Gott selbst geschenkt ist, dass er sich für aber auch gegen den Weg mit Gott entscheiden kann.

Wie entscheide ich mich? Welchen Weg will ich gehen? Bin ich offen für das Brot des Lebens?

Brot, das wir brauchen, weil wir Menschen sind aus Fleisch und Blut

Brot, das wir brauchen, weil wir ohne Anerkennung und Würde nicht leben können

Brot, das wir brauchen, weil sonst der Tod das letzte Wort hat

Bedürftige sind wir ganz und gar - voreinander und vor dir

Lass uns Brot sein füreinander -

so wie Du Brot bist für uns

(Guido Groß)

Wolfgang Kempf, Pfarrer
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